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Sammelt jemand funktech-
nische Literatur, so bleibt es 
nicht aus, dass er auf Schriften 

stößt, die so ganz anders sind als die im 20. 
Jahrhundert sonst übliche Fachliteratur. Han-
delt es sich bei dieser sonst zumeist um Lehr-
bücher der Nachrichtentechnik für unterschied-
liche Personengruppen (z. B. Studenten, Funk-
amateure und technisch interessierte Jugendli-
che) oder um Anleitungsbücher für Bastler, so 
änderten sich Art, Umfang und Inhalt dieser 
Publikationen mit dem Ende des 2. Weltkrieges 
eklatant. Nicht nur dass Papier schlecht und 
knapp wurde, auch die Themen und ihre 
Behandlung wandelten sich grundlegend. 

Die deutsche Radiotechnik hatte in den 30er 
Jahren wesentliche Fortschritte gemacht, die 
einschlägige Industrie produzierte ebenso leis-
tungsfähige wie ansehnliche Empfangsgeräte, 
das Radio war sowohl unverzichtbar als Infor-
mationsquelle als auch – da nicht gerade billig 
– zum Statussymbol geworden. 

Die nationalsozialistische Reichsführung 
unterstützte dies noch durch Massenproduk-
tion einfacher und billiger Radios (VE, DKE). 
Aber Bombenangriffe, unmittelbare Einwir-
kung militärischer Waffenwirkung im letzten 
Kriegsjahr, Flucht und Vertreibung brachten 
nicht nur unermessliches menschliches Leid 
mit sich, sondern zerstörten 
als Nebenwirkung die über-
wiegende Zahl vorhandener 
Radios. Und da der Rundfunk 
schon während des Krieges 
unverzichtbar zum Empfang 
von Luftwarnungen und zur 
Orientierung über die Lageent-
wicklung gewesen war, gaben 
jetzt viele Geräte ihren Geist 
auf – zumeist weil die Röh-
ren defekt geworden waren. Da 
neue Geräte nicht produziert 
wurden (später dann streng 
rationiert), half sich jeder 
selbst, so gut er konnte: Der 
eine fand einen alten Detek-
torempfänger auf dem Dachbo-
den, der nächste steckte solan-
ge Röhren aus einem anderen 
defekten Gerät in sein eben-
so defektes Radio, bis dies wie-

der lief. Wiederum ein anderer eröffnete einen 
Tauschhandel mit Einzelteilen ausgeschlach-
teter Radios oder betätigte sich mit mehr oder 
weniger technischer Kenntnis als Repara-
teur, beziehungsweise begann selbst Radios zu 
bauen. Erschwert wurde all dies dadurch, dass 
es keine Einzelteile für Ersatz oder Neubau zu 
kaufen gab, am ehesten noch aus Beständen 
der ehemaligen Wehrmacht, die auf mehr oder 
weniger durchschaubaren Wegen in Ladenge-
schäften gelandet waren oder auf dem Schwarz-
markt gehandelt wurden. 

All dies soll hier nicht nochmals beschrie-
ben werden, denn das hat bereits Günter F. 
Abele in seinem 2003 erschienenen 6.  Band 
der Radio-Chronik „Von der Nachkriegszeit 
zur Gegenwart“, Seite 12 ... 50 ebenso ausführ-
lich wie wirklichkeitsnah geschildert. Hier soll 
ergänzt werden, wie sich diese fünf Jahre vom 
herannahenden Kriegsende bis zur Währungs-
reform in einschlägigen Veröffentlichungen the-
matisch niedergeschlagen haben. 

Ich habe dazu die sechzig notdürftigen 
Druckerzeugnisse aus den Jahren 1942 bis 
1949 durchgesehen, die sich in meiner Biblio-
thek befinden. Diese sind sicherlich auch nicht 
annähernd vollzählig, gewähren aber doch 
wohl einen ganz guten Einblick in die dama-
lige Zeit.

Not macht erfinderisch (1)
Radiotechnische Literatur der Jahre 1942 bis 1948
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Bild  1: DKE nach Ersatz der Original-Röhren durch Wehr-
machtsröhren P  2000, aus [7].
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Veröffentlichung ausgewählter 
Schaltbilder zu Reparatur und 

Selbstbau oder von Anleitungen zu 
Prüfung und Instandsetzung alter 

Röhren und ausgebauter Einzelteile

Besonders typisch für diese Zeit waren die 
Druckerzeugnisse einzelner Verlage und von 
Rundfunkgeräte- und Ersatzteilhändlern, die 
auf wenigen Seiten, zumeist schlechtem Papier 
und in eng gedrängter Darstellung Schaltbilder 
für den Selbstbau von Empfängern, für Röhren-
Ersatz (vor allem durch die Wehrmachtsröhre 
RV  12  P  2000), Regenerierung von Elektrolyt-
kondensatoren und „tauber“ Röhren, Selbstan-
fertigung von Einzelteilen (wie Chassis, Spu-
len und Skalen) oder Instandsetzung defekter 
Teile (z.  B. Drehkondensatoren, Skalenan-
triebe) enthielten. In meinem Bestand finden 
sich Druckerzeugnisse folgender Herausgeber, 
hier geordnet nach Orten:

- Berlin: WIJO-Vertrieb (1946), Regelien 
(1947), RTB-Vertrieb/Memofix (ab 1946), 
Schneider (ab 1946)

- Düsseldorf: Mikrobuch- u. Film (1949)
- Erfurt: Herma/ Matzdorf (ab 1947) 
- Graz: Praktisches Wissen
- Hamburg: Schimkus (ca. 1947)
- Halle: Knapp (ab 1948)
- München: Funkschau (ab 1944)
- Weingarten: Oligmüller (Limann, ca. 1948)
- Wien: Bohmann (ab 1944), Jugend und Volk 

(ab 1947)

Deutscher Funk-Verlag

Einen überaus charakteris-
tischen Themen-Querschnitt 
zeigt die Schriftenreihe „Der 
Rundfunk-Bastler“ des Deut-
schen Funk-Verlags in Berlin:

- Wie baue ich einen Detektor-
Empfänger?

- sieben erprobte Schaltungen
- Die moderne Mehrgitter-

Röhre
- Messinstrumente für Gleich- 

und Wechselstrom
- RV 12 P 2000-Ersatzmöglich-

keiten für normale Radio-
röhren 

- Wege zum Detektor-Laut-
sprecher

- Die Schaltungen der Radio-
Röhre

- Röhren-Tabelle
- Trockengleichrichter
- Wir bauen unsere Spulen 

selbst

- Umbau und Eichung elektrischer Messgeräte
- Einröhren-Einkreis-Empfänger mit der 

Röhre VCL  11
- Vierröhren-Allstrom-Empfänger mit der 

Röhre RV  12  P  2000
- Die Radio-Röhre
- Der Einkreiser
- Netz- und Klein-Transformatoren
- Mikrofone
- Kurzwellen und ihre Empfangstechnik
- Mein Super

Diese Hefte im Format DIN A5 und von 13 
bis 53 Seiten Umfang (zu Preisen zwischen 1,00 
und 3,50 RM) wurden in den Jahren 1946 bis 
1948 herausgegeben. Man kann sie vielleicht 
sogar als Vorläufer der späteren Radio-Prak-
tiker-Bücherei verstehen, wenn auch die The-
men dem besonderen Bedarf der Zeit entspra-
chen. Als Autoren betätigten sich hier vor allem 
(mit mindestens zwei Heften): Günter Heine/
rudolF WollenscHläGer, FrAnz KAlverAm, 
Herbert Kunze, HAns-ludWiG rAtH, b. tHieme. 
Unter den Autoren findet man auch einen sehr 
bekannten Namen, dr. euGen nesper. Zumeist 
waren es gestandene Ingenieure oder Wissen-
schaftler, aber auch Studenten, die sich damit 
ein wenig Geld verdienten, wie mir der spä-
tere dr. rAtH vor Jahren erzählte. Eine Son-
derstellung nehmen dabei die Bände  1 ... 3 von 
b. F.  nieden mit dem Titel „Die Radio-Repara-
tur“ ein, denn sie zeigen die Fortentwicklung: 
Band 1 und 2 schon mit größerer Seitenzahl 
als die „Rundfunk-Bastler“, aber noch als Hefte 
und mit etlichen Anzeigenseiten örtlicher Fach-
geschäfte (Preis 3,50 RM), Band 3 bereits als 

Bild  2: Vorschlag für den Selbstbau eines Radios mit der P   2000, aus [1].
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richtiges Buch in Halbleinen (Preis 6,70 jetzt in 
DM) und nunmehr ohne Reklame.

Röhrentabellen

Röhrenaustauschtabellen benötigte man 
bereits während des 2.  Weltkrieges. Hier war 
wohl der Funkschau-Verlag München der Vor-
reiter. In seinem Sonderdruck von 1944 (Preis 
2,50 RM) begründete der Verlag die Notwen-
digkeit wie folgt [10]: 

„In den schweren Zeiten, in denen wir augen-
blicklich leben, müssen alle Kräfte für die 
Bedürfnisse der Front eingespannt werden. 
Auch die Röhrenfabriken müssen in erster Linie 
Röhren für die Wehrmacht herstellen; für den 
zivilen Bedarf, auch als Ersatz verbrauchter 
Röhren, fallen nur wenige Röhren an, die den 
notwendigen Bedarf bei weitem nicht decken. 
Die Folge ist, dass viele Rundfunkgeräte stillge-

legt werden, weil die defekte Röhre nicht ersetzt 
werden kann. Vielfach finden sich aber beim 
Rundfunkhändler oder beim Hörer noch ähn-
liche Röhren, meist älteren Datums, die bei nur 
kleinen Eingriffen ins Gerät an die Stelle der 
defekten Röhre treten können.“

Im Geleitwort des Buches „Gebrauchsverlän-
gerung von Rundfunkröhren“ des Funkschau-
Verlags [6] von 1944 steht: 

„Die bereits seit längerer Zeit bestehen-
de Mangellage auf dem Röhrengebiet ist eine 
kriegsbedingte Erscheinung und nur für sol-
che Hörer unverständlich, die den außerordent-
lich starken und ständig steigenden Bedarf der 
Rüstung und Wehrmacht nicht zu ermessen 
vermögen. Es ist zu bedenken, dass durch die 
immer größere Ausdehnung des jetzigen Krieges 
auch ein entsprechend gesteigerter Bedarf an 
funktechnischem Gerät mit oft recht zahlreicher 
Röhrenbestückung für die verschiedensten Ver-
wendungszwecke der Wehrmacht eingetreten 
ist, und dass solche Geräte im ‚rauen Gebrauch‘ 
einen weit über die normalen Verhältnisse hin-
ausgehenden Röhrenverschleiß zu verzeichnen 
haben. Das Gebot, den vordringlichen Bedürf-
nissen unserer Rüstung im erforderlichen Maße 
Rechnung zu tragen, musste sich verständiger-
weise mit der Fortdauer des Krieges für den 
‚zivilen‘ Sektor nachteilig auswirken, und so 
war es schließlich nicht zu vermeiden, dass für 
die Ersatzbestückung der im zivilen Gebrauch 
befindlichen Rundfunkgeräte eine immer gerin-
gere Zahl von Röhren zur Verfügung gestellt 
werden konnte.

Seitdem für das Gesamtgebiet der lebensnot-
wendigen Bedarfsdeckung die mahnende For-
mel ‚Aus Alt mach Neu!‘ gilt, hat das Repa-
raturwesen gegenüber der Neufertigung von 
Jahr zu Jahr eine immer größere Vorrangstel-
lung erlangt. Nach Hunderttausenden zählen 
heute bereits die in den Werkstätten von Hand-
werk und Handel und in den Behausungen der 
Hörerschaft unbenutzbar stehenden, weil ‚röh-
renkranken‘ Empfänger, denen nunmehr mög-
lichst weitgehend Hilfe zu bringen, der Zweck 
dieser Druckschrift sein soll. Sie will dem 
Reparaturfachmann ein nützliches Mittel sein, 
sich der Wiederbrauchbarmachung ‚kranker‘ 
und einer weitgehenden Schonung und damit 
Gebrauchsverlängerung noch ‚gesunder‘ Röhren 
zu widmen, wahrlich eine Aufgabe, wie sie eines 
wirklichen und einsatzfreudigen Fachmannes 
unter den jetzigen Verhältnissen würdiger kaum 
gedacht werden kann. Es besteht an maßgeb-
licher Stelle die Absicht, die fernere Abgabe 
neuer Röhren für zivile Bedürfnisse von der 
vorherigen Feststellung abhängig zu machen, 
ob die alte Röhre nicht etwa durch Auffrischen 
(Regenerieren) beziehungsweise durch die Behe-
bung mechanischer Mängel noch für eine länge-
re Zeit wieder gebrauchsfähig gemacht werden 
kann.“   wird fortgesetzt

Bild  3: Schaltbeispiele: Die Qualität von Zeichnungen, Druck 
und Papier war mäßig. Man bemühte sich, möglichst viel auf 
eine Seite zu bringen, um Papier zu sparen [3].


